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6 L'EFFORT CINÉGRAPHIQUE SUISSE

In seiner Wut hat er « vergessen », wie froh er war, als ich ihm zu einer Zeit, da der « Cinéma Suisse »,

infolge der allgemeinen Interesselosigkeit an demselben, quasi auf dem Sterbebette lag, aktuelle lokale Artikel und
Notizen sammelte, die das Interesse an demselben wieder wachriefen. Nach den heutigen Erfahrungen wäre es

allerdings besser gewesen, der « Cinéma Suisse » wäre damals ehrenvoll in aller Stille eingegangen, als zum Schmutz-
und Revolverblatt herabzusinken.

Und nun das Resultat seiner mit so grossem Tamtam angekündeten « Massen-Austritts-Aktion » : 16 neue

Mitglieder und ein, sage und schreibe ein einziger Austritt infolge persönlicher Differenzen. Diese Tatsache spricht
Bände und ist die denkbar beste Be- resp. Verurteilung solcher grössenwahnsinniger Journalistik, entsprungen
dem Gehirne einer durch fixe Ideen zum abstrakten Querulanten gewordenen, gefallenen, resp. nie emporgekommenen

« Grösse ».

Somit wäre alles gesagt, und erübrigt sich deshalb jede weitere Auseinandersetzung mit diesem Herrn und
seinem gehässigen « Pseudonymen » Helfershelfer, denn gegen Dummheit kämpfen selbst Götter vergebens und

Alter schützt bekanntlich auch vor Dummheit nicht.
Auch ich kann nur mit Kollege Eberhardt sagen : Armer Narr »

Damit erkläre ich meinerseits im Interesse der gesamten Branche ein- für allemal Schluss und erachte es

als unter meiner Würde weitere Worte in dieser Sache zu verlieren. QrrrTTMArnim

Hipleh, der grosse Mann
Wie das Brüllen eines -wildgeworden en Stieres hallt

immer wieder aus dem « Cinéma Suisse » das Feldgeschrei

« Auf zum Kampf gegen die Verderber der
Verbandsmoral des Scliw. L. Th. V. ». Obwohl dieser Rufer
im Streite, Georg Hipleh, « Chef-Redakteur » des «

Cinéma Suisse » durch sein all zu offensichtliches Doppelspiel

heute weder von den Verleihern noch von den

Theaterbesitzern irgendwie ernst genommen wird, so

glaubt er doch immer noch, durch schäumendes Wüten
und ohnmächtiges Toben das Interesse der Arena auf
sich lenken zu können. Glich schon sein Abtreten von
der Bühne dem eines geschlagenen Hundes, der in toller
Einfalt dafür ständig den Mond anbellt, so ist seine

neueste Hetze nichts Anderes, als ein S. 0. S.-Ruf vor
dem letzten Akt einer Katastrophe.

Hipleh hat seine Verbandtskollegen verraten. Heute
vertritt er die Verleiher, damit er durch Entgegennahme
von Inseraten seine Filmschulden decken kann. Wir, die

wir immer treu zur Fahne hielten, erinnern uns auch

noch, wie er unsern Verband unter seine Fuchtel bringen
wollte ; wahrscheinlich aus ähnlichen fürsorglichen
Motiven. Wir kennen seinen Werdegang und seine

Führerqualitäten zu gut, weshalb wir uns mit Recht fragen,
wo ist denn die Quelle seines Einflusses. Wir wissen,
dass Hanswurste gefährlich werden können, aber auf
die Länge reden solche ausgesprochene Hohlschwätzer
sich selber tot. Es gibt heute keine « Aktion » mehr, mit
der er sich helfen kann. Deshalb klammert er sich noch
wie ein Ertrinkender an einen Strohhalm. Der Dumme
hat immer das Recht zu schimpfen. Nur darin kommt
er sich gross vor. Würde er einen einzigen klaren
Gedanken aufbringen, so würde er auch wieder den Weg
zu sich selbst und seinen Mitmenschen finden. So aber

kommt er sich als missverstandener,-leidender Heros vor,
der erst nach seinem Tode erkannt werden wird. Sein

sehnlichster Wunsch war. Präsident, Sekretär, «<

Zeremonienmeister » und « Ober-Siegelbewahrer » unseres
Verbandes zu werden. Er glaubte, dann eine Plakette

tragen zu dürfen mit der Aufschrift : « Sehet den Starken
im Herrn, den mächtigen Drachenbezwinger ».

Seit nun aber dieser göttliche, aber kindliche Traum
nicht in Erfüllung ging, hat er Tag und Nacht keine
Ruhe mehr. In den wenigen lichten Momenten, die sein

Dasein noch erhellen, gibt er unserem Präsidenten
Weisungen, beruft den Sekretär und beschuldigt mich in
blindem Hass, sein « lockendes Ziel » auf unerreichbare
Distanz gestellt zu haben. Mit einem solchen Menschen
kann man nur noch Mitleid empfinden. Deshalb darf man

ihm auch die grossen und gemeinen Worte nicht verübeln,
die sein bezahlter Schreiberling ihm in den Mund legt.
Die Verleiher haben sich schon längst von ihm abgewandt.
Ihr mitleidiges Lächeln, wenn man von ihrem « Redakteur

» spricht, verrät zur Genüge ihre Auffassung über
die Mentalität desselben. Von den Zwecken und Zielen
eines Verbandes kann der Mann sich ja nichts Konkretes
vorstellen. Wenn er vom Theaterverband; spricht, so meint
er seinen zweifarbigen « Cinéma ». Handelt es sich um
Traktanden, so sind das für ihn Inserate. Spricht man
von Beiträgen, so, bedeutet das für ihn finanzielle
Entschädigung für seinen ihm abhanden gekommenen Geist.

Verteidigung von Verbandsinteressen heisst für ihn
Hipleh-Feier mit Knallbomben und Feuerwerk. Redet

man aber gar noch von einer gemeinsamen Aktion, so

bedeutet das für ihn ein « Flötenkonzert von Sanssouci »

mit anschliessendem «Walzertraum im Schlafcoupé ».
Er ist der Held seiner eigenen Träume. Der Mann

spricht die meiste Zeit mit sich selbst nur noch per Sie.

Sein Geist beherrscht alles, was da kreucht und fleucht.
Für ihn dreht sich die Welt um ihn. Er glaubt, er sei

das Kernproblem aller Wissenschaft. Ist einem solchen
Menschen noch zu helfen Soll ich mich da noch

verteidigen Solche Menschen haben das Recht zu toben,

zu schimpfen, zu lügen und sich der Menschheit als

Märtyrer ihrer durchgebrannten Intelligenz zu zeigen.
Früher hat man solche Besessene durch Teufelsaastreiben

geheilt. Heute weiss man, dass gegen solche Krankheiten
kein Kraut, gewachsen ist. Helfen könnte vielleicht noch

eine fühlbare Massage. Die Zeit ist wohl dafür der beste

Arzt.
Unterdessen blüht und gedeiht, unser Verband. Das

Geheul Hiplehs und seiner Hintermänner verhallt unge-
hört. Dieser letzte Notschrei zeigt nur zu deutlich seine

Absichten und die Grenzenlosigkeit seiner Demagogie.
Seine närrische Ueberhebung hat ihm einen dummen
Streich gespielt. Er ist der Gefangene einer fixen Idee.

Immer wieder erzählt er das gleiche Märchen — zuletzt

nur noch sich selber. Armer Narr
Wer mich und meine Verbandstätigkeit kennt, weiss,

dass ich keine Zeitung habe, um deren Existenz ich eine

verkappte Verbandspolitik treiben muss, wie Hipleh. Mit
welcher « Sachkenntnis » so ein « Kritiker » arbeitet, ist
schon längst jedem Einsichtigen klar. Er wird nie
begreifen können, dass unter den vielen Berufenen nicht
ER der Auserwählte ist. Armer Hipleh!

Gg. EBERHARDT.
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